Predigt von Pfarrerin Eleonore Merkel 

zum  Ökumenischen Schöpfungsgottesdienst
am 11. Oktober 2008
Evang. Kreuzkirche, Graz
Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus und die Liebe Gottes und die Gemeinschaft des heiligen Geistes sei mit euch allen. Amen. 
Bloß nicht schon wieder, es kann doch ohnehin niemand mehr was vom Klimawandel hören. So bekam ich zur Antwort, als ich neulich die Einladung zu diesem Gottesdienst aussprach. 
Das Schlagwort vom Klimawandel, die damit verbundenen Veränderungen und Katastrophenszenarien, sie sind uns vor Augen, in den Schlagzeilen der täglichen Nachrichten. Doch das nur eins von vielen, - Gentechnik, die Qualität unserer Nahrungsmittel, Giftstoffe, die sich in unseren Alltag einschleichen, die Folgen noch nicht absehbar, gerechter Lohn für geleistete Arbeit, die Frage, wie lange die Ressourcen unserer Erde noch ausreichen werden, Missachtung von Tieren und Pflanzen als lebendige Wesen ...... und vieles vieles mehr.
Allem Anschein nach muss man diese Zukunftsvisionen, die uns die Früchte unseres menschlichen Handelns vor Augen stellen, verdrängen, um überleben zu können.
Vor gut zweitausendfünfhundert Jahren hat es einmal geheißen „sehr gut“.
Wir feiern heute als Christinnen und Christen verschiedener Traditionen, liebe Gemeinde, und wissen uns verbunden in diesem Gott, der die Welt und alles, was ist, ins Leben gerufen hat.
Dieser Text vom Anfang, den wir als Lesung gehört haben, ist ein Zeugnis von Menschen, die in die Welt hineingeschaut haben, in der sie lebten.Mit Fragen nach dem Woher und Wohin – nicht anders als heute – nach dem Sinn des Lebens, nach den Zusammenhängen und dem Zusammenhalt dessen, was ist. Menschen haben ihr Leben betrachtet, haben sich wahrgenommen inmitten einer Gemeinschaft, einer Welt, die lebendig ist. Sie haben die Welt betrachtet, Licht und Dunkel wahrgenommen, Tag und Nacht, Säen und Ernten, sie haben das Aufeinader-angewiesen sein alles Lebendigen erfahren. – Mehr als das für uns heute nachvollziehbar ist, wo wir produzieren, was wir brauchen, wo wir uns zu jeder Jahreszeit die Nahrungsmittel importieren, auf die wir gerade Appetit haben.
- In den letzten Tage las ich etwas von Erdbeeren unterm Weihnachtsbaum. 
Die Menschen damals, sie haben auch schlimme Erfahrungen gemacht, haben Krankheit und Schmerz, Krieg, Flucht und Vertreibung, Hunger, Mangel an Lebensnotwendigem erlebt. Doch haben sie in all dem den Anfang entdeckt. Dieser Ausdruck ‚im Anfang’ zu verstehen im Sinn der Ursache, des Grundes. Ja, Ursache, Grund unseres und allen Lebens, Grund aller Dinge ist Gott. Dieses erste Glaubensbekenntnis der Bibel, immer und immer wieder in die Welt hineingesprochen ließ Menschen festhalten an diesem Gott auch dann, als die Zeiten sich änderten.
Diesen Gott bekennen die Menschen damals, bekennen wir heute, der alles ansieht, was sich da vor ihm auftut, was wächst und sich entfaltet, was sich auf sein Wort hin entwickelt. In seinen Augen ist das : sehr gut. 
Ein wunderschönes Bild, das in diesen alten Worten lebendig wird. Alles, was ist, Wasser und Land, Berge, Sonne Mond, Pflanzen, Tiere und Menschen, all das bekommt eine neue Qualität dadurch, dass Gott es ansieht.
Auch wenn heute keiner mehr dieser Welt das Gütesiegel ‚sehr gut’ aufdrücken würde, auch wenn die zerbrochenen Beziehungen offen-sichtlich sind, ich hoffe und möchte das noch immer glauben, dass Gott seine Welt nach wie vor liebevoll ansieht. – Entgegen der Vorstellung, dass Gott diese Welt, so chaotisch und kaputt sie ist, sich selbst überlassen hat.
Wenn wir, liebe Gemeinde, uns von diesem Anfang, vom Ursprung entfernt haben, wenn unser Blick auf unsere Mitmenschen, Mitgeschöpfe, auf diese Welt längst nicht mehr wertschätzend und liebevoll ist, sondern ‚welchen Vorteil bringt mir das?’, ‚wie komme ich zu dem, was ich haben will’, ‚wie kann der Gewinn gesteigert werden, möglichst ins unermessliche’, dann heißt das noch lange nicht, dass Gott diese Welt und uns ebenso ansieht. Grade nicht, möchte ich sagen.
Grade diese Welt, sehr gut, will er für uns. Und diesen Blick, der mit ihm in das ‚sehr gut’ einstimmt, traut er uns zu. Jesus Christus, Ausdruck der Liebe Gottes, der die Welt eben nicht sich selbst überlässt, seine Worte legen uns Gottes Zutrauen ans Herz, dass auch uns dieser liebevolle, wertschätzende Blick auf Menschen, Tiere und Pflanzen, auf die Welt mit allem, was ist, gelingen kann. Licht der Welt, das traut uns Gott zu, Salz der Erde. Wir als Nachfolgerinnen und Nachfolger Jesu sollen und können das sein.
Menschen, die durch ihren Blick ein Leuchten in die Welt bringen, Menschen, die durch ihr Reden und Tun, durch ihr Leben am guten Geschmack dieser Welt arbeiten. Menschen, die auch diejenigen zu diesem liebevollen und wertschätzenden Blick einladen , die heute längst resigniert haben, die auf die notwendigen und drängenden Themen ihr „bloß nicht schon wieder“ zur Antwort geben.
Dass es Zeit ist, höchste Zeit, die Situation unserer Welt zu sehen, das ist uns bewusst. Ja, es ist Zeit ist, den Auftrag vom Anfang : ‚macht euch die Erde untertan’ nicht weiter als Freibrief zur Zerstörung und zum Missbrauch Gottes guter Welt zu verstehen, sondern im Sinn der Worte Jesu ‚Ihr seid das Licht der Welt’ als Einladung und Auftrag, uns in diesen Blick Gottes einzuklinken, liebevoll das Lebendige anzusehen, sorgsam mit den Gütern und Ressourcen dieser Erde umzugehen, Verantwortung zu übernehmen für die Menschen dieser Welt, hier und heute und für die, die nach uns kommen. Es ist Zeit, die Welt als ganze in den Blick zu bekommen als eine Welt der wunderbar eingerichteten Zusammenhänge, der lebendigen, und nur so Leben und Überleben garantierenden, Beziehungen. Es ist Zeit, mit diesen Blicken aufzuhören, die zerstückeln, die einzelne Dinge groß machen –schließlich dann beim eigenen Ich hängen bleiben, ja da ist die Welt drum herum ganz weit weg – aber das Ganze längst nicht mehr wahrnehmen.
Eine Frau kommt mir in den Sinn, die schon im 12. Jahrhundert Menschen zu dieser göttlichen Blickrichtung führen wollte, zu dem Blick, der die Welt als Ganzes wahrnimmt. Hildegard von Bingen, Theologin, Seherin, Prophetin, Heilerin, die mehr ist als eine gut verkaufbare Marke im Naturkostladen. Sie hat die Einheit, die Ganzheit der Schöpfung in wunderbaren Bildern wahrgenommen, hat die göttliche Kraft, die lebendig macht, in allem geglaubt. Sie hat die zerstörten Beziehungen wahrgenommen, die entstehen daraus, dass Gott als Lebenskraft und –grund nicht mehr in seiner Schöpfung erkannt wird. 
Wo wir uns von dieser Grundkraft, von unserem Ursprung entfernen, da zerstören wir immer mehr Beziehungen, da werden wir krank. Gesundheit bedeutete für Hildegard von Bingen nicht die Abwesenheit von Krankheit, wie wir diesen Begriff ja meinen, Gesundheit bedeutete für Hildegard in dieser Verbindung mit dem Grund des Lebens sein und an dieser lebenspendenen Kraft, sie nannte das die Grünkraft, teilhaben. Diese Kraft in allem zu entdecken, in den Farben und Formen der Pflanzen, in den Steinen, in allem, was ist, dazu hat Hildegard die Menschen angeleitet.
Wo die Grünkraft zerstört wird, weil anderes, scheinbar wesentliches den Blick verwehrt, wo die Herzenshärte sich von dem Grund des Lebens abschneidet, da bricht, so Hildegard, die große Dürre aus. Da verkümmert und verdorrt das Leben. Gottes Finger berührt es nicht mehr. 
Licht der Welt. Wir, liebe Gemeinde. Das Ganze dieser Welt soll Licht werden, erleuchtet, auch in die dunklen Ecken und Winkel sollen wir diesen liebevollen Blick Gottes tragen. Zu den vergessenen Menschen, zu den ausgebeuteten und missbrauchten, zu den bedrohten und missachtete Tieren, zu den genutzten und benutzten Pflanzen, in die Ecken der Ungerechtigkeit, ebenso wie in die Winkel der Bequemlichkeit und der Oberflächlichkeit. Dorthin, wo Haben und Mehr-haben an der Tagesordnung ist ohne Rücksicht auf das, was auf der Strecke bleibt, auch dorthin, wo die Fäden im Hintergrund gezogen werden soll unser Blick Licht bringen und schließlich Leuchten.
Es ist Zeit, Gottes Zutrauen ernst zu nehmen und dem Anfang, dem Ursprung zu vertrauen, es ist Zeit, zu glauben, dass Gott Heilung und Heil für diese Welt will.
Es ist Zeit, dass wir Menschen uns bewusst machen, dass dieses Heil für die ganze Schöpfung gilt, nicht ein Menschen-Privileg ist – Paulus schreibt ja davon im Römerbrief – dass es aber – mit Geist und Verstand ausgestattet, unsere menschliche Verantwortung braucht.Licht der Welt. Jesus gibt uns dieses Zutrauen und diesen Auftrag mit auf den Weg. Licht der Welt und Salz der Erde – für und in dieser un-heil gewordenen Welt. Als Christinnen und Christen bekennen wir uns zur Nachfolge Jesu. Und das heißt doch zu einem Leben, das aus der Verbindung mit Gott erwächst.. 
Das mag heute heißen, schmerzhaft wahrzunehmen, wie wir vom sehr gut des Anfangs entfernt sind. Dieser Schmerz kann heilsam sein, weil er die Augen öffnet für den Anfang, für Gott, Schöpfer des Lebens. Dieser Schmerz kann den Blick für diese Welt, für die Schöpfung verändern, damit wir gemeinsam wieder wahrnehmen, wie sehr geliebt gewollt, die Schöpfung ist, weil von Gott liebevoll angesehen und mit einem sehr gut bedacht. Dieser Schmerz kann heilsam sein, weil er uns auf den Weg des Heils und der Er-lösung weist. Er-lösung meint doch den Zustand, wenn wir, wenn alles in dieser Welt untrennbar mit dem Ursprung verbunden ist. Es ist der Weg in den Spuren Jesu, der uns zu diesem erlösten Leben fähig macht. Er hat die Welt, die Menschen mit diesem liebevollen Blick angesehen, hat sie spüren lassen: Dir gilt Gottes sehr gut. Du bist wertvoll, du füllst einen wichtigen einmaligen Platz in dieser Welt aus, und dir traut Gott zu , Licht zu sein, damit diese Welt ein helleres Gesicht bekommt, das sehr gut offen-sichtlich wird.
Sich darum bemühen, zu diesem Blick der Liebe, der Achtung für alles, was ist, und zu einem sorgsamen Umgang mit dieser Welt im kleinen wie im großen zu finden, das sollte für uns als Christinnen und Christen selbstverständlich sein. Nicht weil wir meinen etwas tun zu müssen oder nicht tun zu dürfen, sondern weil uns diese Welt am Herzen liegt, so wie Gott jedes und jeder einzelne am Herzen liegt und wir in allem das ‚sehr gut’ unseres Gottes erfahren .
Amen
